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v ſ Der deutſche Schlachtbericht Ein Sozialdemokrat 8wei 3 gegen deno P rlin, 16. Sept. Gelegentliche heftige Feuerwellen, ſowie. ßſchien Mengeiſſe ne hede Zeit zu Zeit S W W fl a i Der Bericht des Gro en Hauptquartiers Parla mentarismus
ſchlag hen z n n 6 r Dei Dpern wieder Großes H auptquartier, 16. September. In der ſozialiſtiſchen Wochenſchrift „Die Glocke“ ſpricht
Jend e Hataillone zum Angriff vor. Der Einbruch gelang nur Weſtlicher Kriegsſchauplatz ſich Ernſt Heilmann über die Stellung der Sozialdemokratie
fenſter n kleines, örtlich begrenztes Neſt nördlich der Straße Yperu-- Heeresgruppe Kronpri R ch t zum Parlamentarismus aus, und zwar in einer Form, dieein es, a tördl g rinz Ruppre sm von enin. Die Engländer bezwecken mit dieſen an Menſchen und An der flaundriſchen Front wechſelte die Fene wir unſern Leſern nicht vorenthalten möchten. Was er da
szeiten Munition ſtets ſehr koſtſpieligen Vorſtößen mehr moraliſche als a C n t wechſeite re Feuer ſagt, erſcheint uns ſo richtig und treffend als Beweis gegen
ich auf ielle und taktiſche Ziele. Durch unausgeſetzte Munitions tätigkeit in Ausdehnung und Stärke. Vornehmlich an der den Parlamentarismus, daß wir faſt alles uns zu eigen
zelegten chwendung und Blutopfer ſucht man 3 n M P h Vanp n-HYpern lagen heftige Feuerwellen auf machen können wenn wir auch natürlich von ſeinen des
nis die ken, als dauere die Flandernoffenſive noch an, und ſucht ſo j Unſerer Kampfgzone. So ialdemokraten letzten Gründ llk bweickch n ingeſtändnis ih t a ſt hal Zuſam- iſ z letzten Gründen vollkommen abvweichen.et en eben n ſchen Operationen an der Lüſte hatten augen Hrach. Nördlich der Straße drang der Feind in unſeren a h h ä SReſol n r G r
gungen P einlich mehr demonſtrative Zwecke. Den engliſchen Luftge- yorderſten Graben eine Kompagnie breit ein. ens r iß rauens-Reſolunon gegen das Kabinett.deſtie Muodern, die tagsüber mehrfach vor der flandriſchen Küſte Südöſtlich von A igerte ſi ittags d Sehr richtig führt er aus, daß jede Partei, die die im Amtr öſtlich von Arras ſteigerte ſich nachmittags dasraerſatz zuzten, ſolgte in der Nacht vom 15. zum 16. die Beſchießung feindliche Feuer ſchlagartig zu ſtärkſter Wirkung. In künſt- befindliche Regierung ſtützt, „auch die Verantwortung für
r durqh deutſchen Vorpoſten querab Oſtende durch engliſche Zerſtörer n alle Regierungshandlungen übernimmt und damit von demvfol Bombengbw Auch die dentſchen lichem Nebel brachen kurz darauf Engländer in 1500 mu e e We n ptig; Lager und Balterieg Breite bei Cheriſ h vor. Flammenwerfer und Panzer- Hanne mit dem Fluch getroffen wird, der allen Sünden des

Müeger J SBegenwartsſtaates gilt“. Ganz und gar können wir unteruden mit Bomben beworfen und mehrere große Exploſionen wagen ſollten den Sturmtruppen den Weg bahnen. Unſere v Jing der ges Ein feindlicher Ballon wurde durch Vombenabwurf kräftig einſetzende Abwehr durch Artillerie und Maſchinen r er ſagt. „Die e ſollte dem Parla
iglinge nend zum Abſturz gebracht. Auch bei dem wiederholten An gewehre brachte den feindlichen Stoß zum Schei- ment nicht übertragen werden, denn dann wird ſie unkon
ber, in f in Artois zwiſchen der Straße Arras--Cambrai und kern. Wo der Gegner in unſere Gräben gelangte, wurde trolliert, was ſie heute nicht iſt. Solange Regierung und
acher, taine errangen die Engländer keinen Erfolg, er er durch Jnfanterie im Nahkampfe zurückgeworfen. Parlament getrennt ſind, halten ſie einander in Schach;
in ein en jedoch bemerkenswert hohe Verluſte. An der gleichen Stelle wiederholte der Feind ſeinen ſtellt das Parlament die Regierung, dann fehlt jede Auf

ethoven, An der franzöſiſchen Front iſt die Erſchöpfung Angriff kurz vor Dunkelheit; auch diesmal ſchlug ſein ſichts-Jnſtanz, der Miniſter gewinnt den Abgeordneten durch
dolf, h größer. Außer erhöhter Feuertätigkeit zwiſchen tur ver ich ſehl. Gefälligkeiten, und der Abgeordnete feſſelt die Wähler aufChopin uxaillon und der LamotteFerme und einen St u x m verluſt reiche leiche Weiſe an Bei inftJ gleiche Weiſe an ſich. Bei dem künftigen großen Umfangund trouillenUnternehmen, das am Hochberge abgewieſen wurde, Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz der Staatswirtſchaft bedeutet das H tion durch dVortrag von franzöſiſcher Kampftätigkeit nichts zu melden. Um dies Außer Erkundungsgefechten und zeitweilig lebhaft 5 öſtch e a orruption durch un
in d ieden der Kampftätigkeit, das den überaus ähh ingsgefech zeitweilig lebhaftem durch, Pöſtchen-Jägerei im kleinen und großen, von oben

ſchen Zuſammenbruch der letzten Offenſive
der Cchampagne und an der Verdunfront ervweiſt,
verdecken, greift die franzöſiſche Heeresleitung zu ihrem alten

ſitte, Angriffe frei zu erfinden. Der franzöſiſche
jffelturmbericht vom 15. September meldet auf dem rechten
ſaasufer nördlich des CaurièresWaldes einen angeblich ge-
igenen franzöſiſchen Angriff. Dieſer Angriff hat nur in der
hantaſie des Eiffelturmberichterſtatters ſtattgefunden. Jn
Pirklichkeit gab es hier keinerlei Kampf.

An der geſamten Oſtfront war die Gefechtstätigkeit nur
elenweiſe etwas lebhafter. Deutſche Stoßtrupps kehrten mehr-
h mit Gefangenen und Beute zurück.

VauxKreuz-Höhe durch badiſche Truppen
zurückerobert

Wieder war es eine Diviſion, die ſeit Jahresbeginn in der
turmecke vor Verdun ſteht und allen gegneriſchen Anläufen mit
er ſtummen Zähigkeit und hartnäckigen Ausdauer, die ihren

uten eigen iſt, getrotzt hat. Oft hat ſie in entſcheidenden
igenblicken durch ſtrammes Draufgehen die Pläne des Feindes
kreuzt oder ſeine kleinen, mit vielen Blut erkauften Fort-
hritte plötzlich zunichte gemacht. Vor wenigen Tagen hatten
ie Franzoſen nach ſchwerſtem Artilleriefeuer die Trümmer der
anxkreuzſtellung genommen. Die badiſche Diviſion, die auf
ine Reihe anſtrengender Kampftage zurückſieht, ſetzte ihre Ehre
rein, ſie dem Eindringling wieder zu entreißen. Dies iſt ihr
änzend gelungen. Jm Schutz der ruhigen Nacht vom 13. zum

erfolgte lautlos und ohne Verwirrung die Bereitſtellung.
Ninuten vor 6 Uhr ſchickten deutſche Artillerie und Minen-
fer aus hundert Feuerſchlünden Tod und Verderben auf die
inzöſiſche Linie, und ehe der Feind zur BVeſinnung kommen
inte, waren die Stürmer ſchon in ſeinen Reihen, ſtachen,
ſlugen und rollten mit Handgranaten die Gräben auf. Man
herraſchte die Franzoſen bei der Ablöſung. Auf 2 Kilometer
teite und 500 Meter Tiefe wurde ſo im Nu die ganze Stellung

Gegners geſäubert, das befohlene Ziel war erreicht, und die
hen Sieger brachten 6 Offiziere, darunter einen Major und
ei Hauptleute, und über 300 Mann von 3 verſchiedenen

Niſionen als Gefangene ein. Sonſtige Beuteziffern ſind bis
t noch nicht gemeldet. Das zurückeroberte Grabenſyſtem wurde
gen mehrere Grabenangriffe voll behauptet. Ein Beweis der
erblüfftheit auf franzöſiſcher Seite iſt die Tatſache, daß ihr
herrfeuer erſt 6.30 früh einſetzte und ſehr ſchwach und lücken-

war. Die badiſche Diviſion darf ſich eines weiteren ſchönen
olges freuen und ein neues Blatt einfügen in die ruhmreiche

beſchichte ihrer Kämpfe vor Verdun.

Unſere Fliegerbomben
Berlin, 16. Sept. Die Ausſagen von drei im Luftkampf

baeſchoſſenen engliſchen Fliegeroffizieren geben zum erſten Male
in zutreffendes Bild von den ungeheuren Ver-

ſtungen, die die deutſchen Luftangriffe in
endon hervorriefen. Von dem Angriff der deutſchen
roßkampfflugzeuge Mitte Juli erzählen ſie, daß eine Vombe in

b Haupttelegraphenamt einfiel und dort gewaltige Zerſtörungen
urichtete. Höchſt empfindlich war auch der Schaden, der durch
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Lar Pwen Treffer in die Bank von England angerichtet wurde. Aber
r Regierung ergriff ſofort derart ſtrenge Abſperrungsmaß-
ir den hmen, daß die Oeffentlichkeit keine Einzelheiten erfuhr. Be

Otto ders gewaltig waren die Verluſte in Ramsgate. Hier
geiten de eine große Anzahl von Soldaten getötet,

e

g“ zunut Die Offiziere erzählten, daß in England allgemein bekannt
daß die Zeitungen keine wahrheitsgetreuen

richte bringen dürfen, ſo daß nur die zufälligen Zeugen
eitung

ten Namen dann nicht in die Verluſtliſten aufgenommen wur

Störungsfeuer in einigen Abſchnitten war die Kampftätig-
keit gering.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz

Mazedoniſchen Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Kbendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 16. September, abends. Amtlich. Jn
Flandern an- und abſchwellende Feuertätigkeit mit ver-
einzelten Jnfanteriekämpfen.

Sonſt nichts Weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 16. September. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz und Albanien

Nichts beſonderes zu melden.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz
Südlich von Selo am Jſonzo wurden italieniſche Vor
ſtöße vereitelt.

Jm Südabſchnitt der Hochfläche von Bainſizz am
Heiligengeiſt nahm der Feind ſeine Verſuche, unſere
Stellungen zu durchbrechen, erneuert auf. Unſere Truppen
behielten in erbitterten Nahkämpfen die Oberhand. Die
Jtaliener wurden geworfen.

Bei Gör z und auf der Karſthochfläche Artillerie-
kampf.

Der Chef des Generalſtabes.
c

den wahren Sachverhalt erfahren.
wurde ein engliſches Flugzeng bei Margate abgeſchoſſen,
wobei deſſen drei Jnſaſſen verbrannten. Ein anderes engliſches
Waſſerflugzeug ſtürzte in die See und verſank. Jm Juli er-
zielte ein Zeppelin bei Margate einen Treffer in einen
Munitionsſchuppen,. Da allein der durch die Exploſion
hervorgerufene Glasſchaden von den Offizieren auf 1500 Pfund
Sterling geſchätzt wurde, kann man ſich unſchwer ein Bild von der
gewaltigen Wirkung machen. Zu dieſen Ausſagen ſtimmen die
Worte eines Briefes aus London vom 28. Juli: „Du ſchreibſt,
daß, wenn wir noch mehr ſolche Luftangriffe
haben würden, von der City von London nicht
viel übrigbleibt, und ich fürchte, du haſt recht.“

Erklärungen des ſchwediſchen Geſandten
bei Lanſing

Amſterdam, 16. Sept. Nach einer Meldung der „Times“
aus New-York erklärte der ſchwediſche Geſandte, als er Lanſing
beſuchte, um ſein Bedauern über die in Buenos Aires gemachten
Fehler auszuſprechen, daß andere Neutrale ebenſo
gehandelt hätten, wie Baron Löwen in Buenos Aires.

und an der

Bei dem genannten Angriff

bis unten.“ Heilmann kommt dann zu dem Schluß, daß
der Parlamentarismus kein Umweg zur Demokratie, ſon
dern ein Abweg von ihr ſei. Wenn ein paar Dutzend
BerufsParlamentarier um die Herrſchaft über die Ver-
waltung intrigierten, ſo hieße das nicht die Demokratie
fördern, ſondern unrettbar verſchandeln. Auch da ſind wir
mit Heilmann ganz einer Meinung, wenn wir auch wenig
Intereſſe daran haben, ob die Demokratie gefördert oder
nicht verſchandelt wird. Wir glauben jedoch mit ihm, daß
die politiſchen Zuſtände im Deutſchen Reiche, nähern ſie ſich
dem von den Liberalen angeſtrebten Zuſtande, gar nicht
den Namen Demokratie verdienen würden, ſondern nichts
anderes wären, als die unerträglichen imperialiſtiſchen
rn en. die in den Entente-Ländern die Herrſchaft
ühren.

Wahrſcheinlich hat Heilmann auch darin Rerht, wenn er
ſagt, daß der Schrei nach dem Parlamentarismus heute in
Deutſchland lediglich der Mangel an Mut iſt, ſich zur
Republik zu bekennen.

Nun, von einer Republik ſind wir trotz allen guten
Wünſchen des Herrn Wilſon wohl noch recht weit entfernt,
ſelbſt wenn ſo klare Köpfe, wie Heilmann, ſich zu ihr beken
nen; das deutſche Volk iſt, davon ſind wir entgegen allen
Behauptungen der Sozialdemokratie überzeugt, immer noch
ehrlich monarchiſch geſinnt und hat auch gar keinen Bedarf
nach Garantien gegen ein perſönliches Regiment, ſolange
deutſche Fürſten mit deutſcher Geſinnung die Zügel der Re
gierung führen. Das Volk weiß, mögen auch ſeine Wort-
führer es anders behaupten, genau, daß in unſern Fürſten
dieſelbe Pflichttreue und Vaterlandsliebe zu finden iſt, wie
in jedem einfachen deutſchen Mann. Deshalb braucht es
auch keine vom Parlament ernannten Miniſter, denn ein
ſolches Verfahren „hindert“, wie Heilmann richtig bemerkt,
„weder den Empfang fremder Botſchafter durch den Sou-
verän, noch das Reden an die Truppen, noch hinderte es
Eduard VII. überragenden Einfluß, der für England und
die Welt unheilvoll war, unheilvoller als je ein unvor-
ſichtiges Kaiſerwort“. Wir ſehen einmal wieder die merk-
würdige Erſcheinung, daß wir ſozialdemokratiſche Gedanken-
gänge eher verſtehen können als Liberale. Es ſind eben nach
altem Sprichwort die Gegenſätze, die ſich berühren. H. W.

Das Feldheer iſt ſiegesſicher
Auf das von der 16. Vertreterverſammlung

des Kyffhäuſer- Bundes der deutſchenLandes-Kriegerverbände an Generalfeldmar-
ſchall von Hindenburg gerichtete Telegramm iſt fol
gende Antwort eingegangen:

Den alten Kameraden herzlichen Dank für ihren Gruß vom
Kyffhäuſer. Jch habe ihn dem Feldheer übermittelt. Wir alle
wiſſen, daß wir keine beſſeren Kameraden auf der Welt haben
als unſere alten Krieger, die vor uns gelernt haben, in Treue
zu Kaiſer und Reich das eigene Jch dem Wohle des ganzen
Vaterlandes unterzuordnen. Wir verlaſſen uns feſt darauf, daß
ſie alle ohne Ausnahme weiterhin im deutſchen Volk für zähe
Arbeit und freudige Opferwilligkeit wirken und den Siegeswillen
ſtärken. Das Feldheer iſt ſiegesſicher.



Oeſterreichiſcher Schlachtbericht
u ien, 16. Sept. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge

meldet:
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz:

der Jſonzofront unternahmen wir geſtern
beſſerung unſerer Stellungen. Der Jtaliener verſuchte vergeb
lich, unſeren glücklich durchgeführten Vorſtoß durch ſtarkes
Artilleriefeuer aufzuhalten und führte auch noch Teilangriffe
gegen unſere neuen Linien, die aber bis 2 Uhr nachmittags alle
abgeſchlagen waren. Der Raum des Monte San Gabriele ſtand
auch geſtern unter ſchwerem Artilleriefeuer. Durch mehrere
Angriffe verſuchte der Feind, die ihm in den letzten Kämpfen
entriſſenen Stellungen wiederzugewinnen. Er wurde immer
wieder geworfen, zum Teil durch kühne und ſchneidige Vorſtöße
unſerer Truppen.

Auf der Karſthochfläche iſt nur normales Artillerie
feuer zu verzeichnen.

An der ganzen Jſonzofront, ſowie an den underen
Fronten des füdweſtlichen Kriegsſchauplatzes waren die beider
ſeitigen Flieger überaus rege. An der Jſonzofront wurden zwei
feindliche Flieger abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: An ſämtlichen Heeres-
fronten iſt nur feindliches Störungs- und Streufeuer zu melden.

Süd weſtlicher Kriegsſchauplatz: Die Lage an
der Vojnuſa und bei Berat iſt unverändert. Am Oſum zeigte die
feindliche Artillerie einige Tätigkeit.

Kaiſer Karl in Trient
Wien, 16. Sept. Kaiſer Karl traf um 1 Uhr

mittags in Trient ein.

Die Aufſtandsbewegung Kornilows
Petersburg, 16. Sept. (P. T. A.) Nach Meldungen, die

im Kriegsminiſterium eingetroffen ſind, wird Generalſtabschef
Alexejew heute im Hauptquartier eintreffen. Kerenski hat in
Orſcha, Smolensk und in Wibesk liegende Abteilungen der revo-
lutivnären Truppen, und zwar Jnfanterie, Kavallerie und
Artillerie, die unter dem Befehl des Oberſten Korotkow ſtehen,
befohlen, ſich zur Verſtärkung der der einſtweiligen Regierung
treugebliebenen Bataillone der Garniſon nach Mohilew zu begeben
und die Verhaftung der Generäle Kornilow und
Lukowski, ſowie der anderen an der Verſchwörung beteilig-
ten Perſonen durchzuführen. Oberſt Korotkow hat Weiſung er-
halten, bei der Verhaftung im Einvernehmen mit dem Unter-
ſuchungsansſchuß, deſſen Vorſitzender der Marineſtaatsanwalt
Chablowski iſt, vorzugehen. Chablowski hat ſich gleichfalls in das
Hauptquartier begeben.

Amſterdam, 16. Sept. Kornilows Truppen werden auf
100 000 Mann geſchätzt, einſchließlich einer Kavalleriediviſion und
der „Wilden Diviſion“. Die Vertreter der gemäßigten politiſchen
Strömungen drängen auf eine friedliche Beilegung des Streites,
aber der Sowjet und die ſozialiſtiſchen Miniſter bleiben unerbitt-
lich und verlangen mitleidsloſes Vorgehen gegen Kornilow und
ſeine Anhänger.

Kornilows Kundgebung an das ruſſiſche Volk
Harald Williams drahtet der „Daily Chronicle“ den

Text der Proklamation Kornilows an das ruſſiſche Volk.
Das Schriftſtück lautet folgendermaßen:

„Jch, Oberbefehlshaber General Kornilow, erkläre vor der
geſamten Nation, daß meine Pflicht als Soldat und die hin-
gebende Liebe zu meinem Vaterlande mich in dieſem Augenblicke
großer Gefahr für unſer nationales Beſtehen dazu gebracht haben,
dem Befehl der vorläufigen Regierung nicht zu gehorchen und
den Oberbefehl über die nationale Armee und die Flotte weiter
zu führen. Jn dieſem Beſchluſſe von den Befehlshabern an
allen Fronten beſtärkt, erkläre ich vor dem ganzen ruſſiſchen
Volke, daß ich lieber ſterben werde, als meines Amtes als Ober
befehlshaber enthoben zu werden. Ein treuer Sohn des Volkes
flüchtet niemals von ſeinem Poſten, ſondern opfert lieber ſein
Beſtes. was er beſitzt, ſein Leben, hin. Jn dieſem wahrhaft
furchtbaren Augenblicke im Beſtehen des Landes, wo die Zu
gänge zu beiden Hauptſtädten dem ſiegreichen
Vormarſch des Feindes ſo gut wie offen ſtehen,
erweckt die vorläufige Regiernng, die die großen Fragen des un
abhängigen Beſtehens des Landes aus den Augen verliert, beim
Volke die Furcht vor einer Gegenrevolution, welche ſie ſelbſt durch
ihre Unfähigkeit zu regieren, ihrem Mangel an Bereitwilligkeit
entſcheidend aufzutreten und ihrer Schwäche beim Ausüben der
Regierungsgewalt hervorruft. Jch darf als Sohn des Volkes, der
ich vor aller Augen mein ganzes Leben lang mich ſeinem Dienſt
gewidmet habe, nicht aufhören, über die großen Freiheiten und
die große Zukunſt meines Volkes zu wachen, wo ſeine Zukunft
trägen und ſchwachen Händen anvertraut iſt. Der Feind, der
durch Beſtechung und Verrat in unſerem Lande auftritt, als ob
er da zu Hauſe wäre, will die Vernichtung nicht nur der Frei-
heit, ſondern auch des Beſtehens des ruſſiſchen Volkes. Auf,
Männer RNußlands, aus Eurem Wahn und Eurer Verblendung,
lauft nicht in den Abgrund, in den Euer Land hineinzuſtürzen
im Begriff ſteht. Jn dem Verlangen, Zuſammenſtöße zu ver-
meiden, dem Vergießen des ruſſiſchen Blutes im Bürgerkriege
zuvorzukommen und alle Beleidigungen vergeſſend, wende ich
mich im Angeſicht des ganzen Volkes an die vorläufige Regierung
und ſage ihr: Kommen Sie nach meinem Hauptquartier, wo ich
Jhnen mein Ehrenwort für Eure Freiheit geben will und bildet
mit mir eine Regierung nationaler Verteidigung, welche den
Sieg ſichern wird und das ruſſiſche Volk zu einer großen Zu-
kunft, eines mächtigen und freien Volkes würdig, führen wird.“

Vor der ruſſiſchen Kabinettsbildung
Petersburg, 16. Sept. (P. T. A.) Die vorläufige Re

gierung teilt mit: Bis zur endgültigen Bildung des Kabi-
netts und angeſichts der gegenwärtigen außerordentlichen Um
ſtände hat die Vorläufige Regierung alle Staatsgeſchäfte
dem Miniſterpräſidenten Keren ski, dem Miniſter des
Aeußern Tereſtſchenko, dem Kriegsminiſter General Wer-
chowski, dem Marineminiſter Admiral Werderewski und
dem Poſt und Telegraphenminiſter Nikitin anvertraut.

Petersburg, 16. Sept. (Reuter.) Die Mannſchaft des
Kriegsſchiffes „Petropowlavska“ in Helſingfors erſchoß
vier Offiziere, die ſich geweigert hatten, einem Befehl der ört-
lichen demokratiſchen Verſammlung zu gehorchen und ein Treu-
gelöbnis gegenüber der Proviſoriſchen Regierung zu un ter-
zeichnen. Das revolutionäre Komitee in Helſingfors ſowie
der Marineminiſter haben Aufrufe an die Flotte gerichtet, in
denen ſolche Gewalttätigkeiten mißbilligt werden.

Petersburg, 16. Sept. Das Miniſterium des Jnnern
teilt mit, daß vom 23. September ab das Betreten Pe
tersburg s nur gegen Vorzeigung einer beſonderen
Erlaubnis erfolgen darf.
Der Suchomlinow- Prozeß wieder aufgenommen

Petersburg, 16. Sept. Der Prozeß Suchomlinow, der
infolge der Verſchwörung Kornilows vertagt worden war,
iſt wieder aufgenommen worden.

Amſterdam, 16. Sept. Das Reuterſche Bureau meldet
aus Petersburg: General Kornilow hat den Oberbefehl noch
nicht niedergelegt. Alexejew, der die Unterſuchungskom-
miſſion begleitet, ſoll heute im Hauptquartier eintreffen.

Zum Ableben der bulgariſchen Königin
Sofia, 16. Sept. Jn der hieſigen Kathedrale wurde

eute ein Requiemfürdieverſtorbene Königin
abgehalten, dem die Miniſter und Mitglieder der diplo-
matiſchen Korps und ein ſehr zahlreiches Publikum bei-

Am Nordflügel
eine Aktion zur Ver

Generalfeldmarſchall von Hindenburg
an die Deutſche Vaterlandspartei

Berlin, 16. Sept. Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg ſandte an den Herzog Johann Albrecht zu Meck-
lenburg folgendes Telegramm:

Der Aufruf der oſt preußiſchen Männer er-
füllt mich mit großer Freude, weil er ernſt und feſt uns
Deutſche gemahnt, über „inneren Hader den Krieg nicht zu ver
geſſen“. Trotz der ſiegverheißenden militäriſchen Lage geht es
noch um unſeres Volkes Veſtehen und Machtſtellung in der Welt.
„Wir wollen keine innere Zwietracht“, das ſind Worte,
die in jedes Deutſchen Herz ohne Unterſchied der Par
teien anklingen und alle Deutſchen zuſammenſchweißen zu einem feſten deutſchen Vaterlands
block. „Jch kenne keine Parteien, wir ſind heute alle deutſche
Brüder und nur noch deutſche Brüder!“ Wer gedenkt in dieſem
Augenblick nicht dieſes Rufes, mit dem unſer Kaiſer in der
Stunde des Kriegsbeginnes ſeinem Volk den Sieges-
weg gewieſen hat! Wohlan, ſchließen wir von neuem
Burgfrieden! Wir verdanken ihm die wunderbare Ent-
faltung der deutſchen Kraft im felſenfeſten Vertrauen auf Reichs
leitung und oberſte Heeresleitung. Beide geeint und geführt durch
unſeren geliebten Kaiſer, wird unſer Volk den Frieden erhalteg,
den das Vaterland braucht für neues Blühen und Gedeihen.
Einig im Jnnern ſind wir unbeſieglich.

Lanſing „enthüllt“ weiter
Amſterdam, 16. Sept. (Privattelegramm.) Nach einer

Meldung des Reuterſchen Bureaus benutzt die amerikaniſche
Preſſe die Veröffentlichung eines angeblichen Briefes
des deutſchen Geſandten in Mexiko durch
Lanſing zu neuen Ausfällen gegen Schweden.
„World“ ſchreibt, Schweden benutze ſeine Neutralität dazu,
dem deutſchen Kaiſer heimliche Dienſte zu leiſten, und die
Vereinigten Staaten und. die anderen alliierten Länder
würden dementſprechend auftreten müſſen.

Herr Lanſing behauptet, daß er wieder einmal einen De
peſchendiebſtahl vorgenommen hat, und zwar wäre in dieſem
Falle eine Depeſche des Kaiſerlich Deutſchen Geſandten in Mexiko
von Eckhardt der Gegenſtand des Diebſtahls geweſen. Jn
dieſer Depeſche ſei der ſchwediſche Diplomat Folke
Kronholm an allerhöchſtem Ort zur Auszeichnung mit dem
Kronenorden zweiter Klaſſe vorgeſchlagen worden, weil er als
Vermittler zwiſchen der deutſchen Geſandſchaft in Mexiko und der
Berliner Zentrale tätig geweſen ſei, indem er perſönlich die De
peſchen des deutſchen Geſandten zur Beförderung gebracht hätte.
Nach einem Privattelegramm des „Daily Chronicle“ behauptete
die amerikaniſche Regierung weiter, Deuſchland ſei durch geheime
Berichte des Geſandten Kronholm der, nebenbei bemerkt, ſeit
dem Januar aus Mexiko verſetzt worden iſt über die Abfahrt
von amerikaniſchen Schiffen nach Europa auf dem laufenden ge-
halten worden.

Zu dieſem mit dem nötigen Aufwand an Entrüſtung vorge
tragenen angeblichen Tatbeſtand des Herrn Lanſing und ſeines
Chorus von amerikaniſchen und engliſchen Zeitungen ſtellt der
„B. L.“ ganz kurz feſt: Eine Depeſche des von Lanſing angege-
benen Jnhalts iſt den Berliner Zentralſtellen niemals von
Herrn v. Eckhardt zugegangen. Wäre ſie aber auch
tatſächlich abgeſandt worden, ſo würde aus ihr nichts weiter er
hellen, als der Umſtand, daß der ſchwediſche Geſandte in Mexiko
von der völkerrechtlichen Befugnis, die DepeſchenKriegführender zu vermitteln, gleichfalls Gebrauch gemacht
hätte. Darin läge alſo nicht das mindeſte, was irgendwelche
Entrüſtung rechtfertigte. Die weiteren Anſchuldigungen gar, daß
Folke Kronholm unſerem Admiralſtab über die Ausfahrten ameri-
kaniſcher Schiffe Bericht erſtattet hätte, iſt zu idrſinnig, als daß
wir auf ſie einzugehen Anlaß fänden.

Preſſeſtimmen zur Neuordnung in Polen
Die amtlich bekannt gegebene Neuordnung in Polen

e den Berliner Abendblättern durchweg abfällig be
prochen.

Die „Kreuzzeitung“ bedauert, daß man dem Drängen
des Polentums abermals nachgegeben und einen ſo weſentlichen
Schritt zur Ausgeſtaltung des polniſchen Staatsweſens getan hat.

Die Deutſche Tagesztg.“ ſchreibt: Wenn die Vor-
ausſetzungen, unter denen das polniſche Freiheitsgeſchenk ge
macht wurde, unerfüllt geblieben ſind, dann hätte die natürliche
Folgerung dahin lauten müſſen, daß wir mit dem Uebermaß an
Freigebigkeit auf dem falſchen Wege waren. Ein falſcher Weg
kann aber nicht dadurch richtig werden, daß man ihn im be-
ſchleunigten Tempo weitergeht.

polniſchen Volke rechtfertigt ſich keine Hoffnung mehr auf einen
Umſchwung der polniſchen Stimmung. Auch der neue Erlaß
wird hieran nichts ändern.

Die „Berl. N. Nachv.“ ſagen: Die ganze neue Aktion iſt
eine Halbheit. Die bedenklichſte von allen Beſtimmungen iſt die,
daß nach dem Friedensſchluß der polniſche Staat das Recht der
Verhandlung mit anderen Mächten und ſelbſtändiger diploma-
tiſcher Vertretungen erhalten ſoll.

Die Deutſche Ztg.“ vermißt die deutliche Betonung
des Gedankens, daß wir Polen nicht aus Liebe zu den Polen
befreit haben, ſondern um den ruſſiſchen Feind zurückzuwerfen.

Der „Lokal-Anzeiger“ bemerkt: Feſt ſteht, daß die
Polen jetzt vor eine neue Lage geſtellt ſind, und daß ihnen noch
ein letztes Mal Gelegenheit geboten iſt, ihre Verſicherungen wahr
zu machen, daß ſie mit Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
freundliche Beziehungen unterhalten wollen.

Die „Tägliche Rundſchau“ kommt zu folgendem
Schluß: Es tut weh, einen ſo weſentlichen politiſchen Schritt
micht mit irgend welchem guten Zutrauen; auch nur mit ruhigem
Abwarten hinnehmen zu können. Aber die Wahrung unſeres
politiſchen Gewiſſens läßt das nicht zu.

Die „Voſſ. Ztg.“ erklärt: Nach wie vor ſtehen wir auf
dem Standpunkt, daß es beſſer geweſen wäre, man hätte die end-
gültige Beſtimmung über Polen von den Ergebniſſen der Frie-
densverhandlungen abhängig gemacht. Und unverändert bleibt
unſere Anſicht, daß eine ſo wichtige Maßnahme ohne Anhörung
des deutſchen Reichstages nicht hätte vorgenommen werden
dürfen. Den Optimismus unſerer Regierung können wir vor
läufig nicht in vollem Umfange teilen. Noch immer bleibt der

ſcheint. Noch iſt Polen nicht gewonnen.
Jm „Berl. Tgbl.“ heißt es: Von vornherein mußte man

ſich ſagen, daß während des Kriegszuſtandes nicht alle Frühlings-
träume des neuauflebenden polniſchen Volkes vreifen könnten.
Tatſächlich erfordert auch der neue Zuſtand eine Selbſtbeſcheidung
ebenſo der Zentralmächte wie der polniſchen Wünſche auf eine
v e nationale Selbſtbeſtimmung. Die neue polniſche
Verfaſſung iſt nur eine Notmaßnahme mit allen Merkmalen einer
Uebergangszeit.

Der „Börſ.-Couv.“ bemerkt: Das polniſche Problem iſt
ſo verwickelt, daß es langer und harter Arbeit bedürfen wird,
um jenes Verhältnis zwiſchen Schützern und Beſchützten zu
ſchaffen, das für eine gedeihliche politiſche und kulturelle Zu-
ſammenarbeit aller Beteiligten unbedingt erforderlich iſt.

Empfänge beim Kaiſer
Berlin, 16. Sept. Der Kaiſer hörte geſtern die Vorträge des

Reichskanzlers und des Vertreters des Auswärtigen
Amts Freiherrn von Grünau und empfing den Unterſtaats-
ſekretär Dr. Müller zur Meldung.
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Polenſtaat ein Experiment, deſſen Ausgang höchſt zweifelhaft

Die „Poſt“ führt aus: Angeſichts aller Strömungen im
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Die dritte Möglichkeit
Von Oberſtleutnant Buddecke.
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Das Motiv dieſes Krieges erheiſcht alſo eigentlich

ganzen Natur nach den völligen Ausgang des Konflikts
Waffen. Wenn dennoch die Mittelmächte, noch ehe der
gänzlich niedergeworfen wurde, die Hand zum Frieden unter
Bedingungen, die den Feind weder demütigen noch ſchwäche
würden, geboten haben, ſo erklärt ſich das eben daraus, daß ſo
dank ihrer bisherigen Siege und errungenen Vorteile ihr Kri
ziel erreicht und Garantien für die Sicherheit ihres B
und ihrer Etwicklung gewonnen zu haben glauben.
rerſeits die Staaten

eſtandez

geſetzt ſteigern, ſo verraten ſie durch nichts mehr
und eroberungsſüchtigen Abſichten und zugleich, daß
Erreichung ihrer Kriegsziele noch weit entfernt zu ſein glauben

So lange dieſer Kriegswille des Feindes nicht auch bezwun
gen iſt, kann der Krieg nicht als beendet angeſehen werden
Denn „So lange ich den Gegner nicht niedergeworfen habe
muß ich befürchten, daß er mich niederwirft.“ So müßte denn
das Abringen der Kräfte, der Vernichtungskampf nach den
ehernen Geſetz des r bei den noch vorhandenen gewal,
tigen Machtmitteln auf beiden Seiten unabſehbar weitergehen
bis unſere Gegner „wehrlos gemacht oder nach
keit mit dieſem Zuſtande bedroht“ ſind.

Gibt es etwa noch einen dritten, kürzeren und wen
opfervollen Weg, um den Kriegswillen des Gegners zu brechen
Allerdings? Wenn der Gegner in eine Lage verſetzt würde

auch ihn das Kriegsmotiv entfiele! „Es ſind zwei

ihre herrſch.

für
Dinge,“ meint Clauſewitz, „welche in der Wirklichkeit als Mot
zum Frieden an die Stelle der Urnfähigkeit zum ferneren Wider
ſtande treten können. Das erſte iſt die Unwahrſcheinlichkeit, das

Wenn es uns daher
den Gegner von unſerer Unüberwindlichkeit zu über

zeugen oder zu einem ſolchen Kraftaufwand zu vercnlaſſen, di

zweite ein zu großer Preis des Erfolges.“
gelänge,

„der Wert des politiſchen Zwecks ihm nicht mehr das Gleich
gewicht halten“ kann, ſo müßte er auf die Erreichung ſeiner
Kriegsziele verzichten und ſich zum Frieden bereit finden, waß
ſchon einen Sieg unſerer Sache bedeuten würde.

Aber auch eine ſolche Wendung im Verlauf des Krieges
werden wir nur durch einen unerſchütterlichen Siegeswillen und
durch den entſchloſſenen Einſatz aller Kampfmittel zu Lande und
zur See herbeiführen können.

Der Deutſche Städtetag gegen Wilſon
Der Deutſche Städtetag erläßt folgende Kundgebung

Niemals bisher hat dem deutſchen Volke der kraftvolle
ureigene Antrieb gemangelt, wenn es galt, das Vaterland mit
den Mitteln zu rüſten, deren es zur Selbſterhaltung bedarf. O
erſte, ſechſte oder ſiebente Kriegsanleihe, der unbeugſame Wille
bleibt derſelbe. Dieſes Mal hat der Präſident der Vereinigten
Staaten durch ſeine
miſchung in die inneren Verhältniſſe
unfreiwillig uns noch zu erhöhter Opferfreudigkeit aufgerufen.
Von den deutſchen Städten, die im Ringen um die Entwicklung
des Staatslebens, und um eine freie Selbſtverwaltung gewiß

Den Weg zu ſeinen
Jdealen, zum rechten Staatsbürgertum, zu Glück und Freiheit
bahnt das deutſche Volk ſich ſelbſt. Die Bürgerſchaft der Städte

nicht zurückſtehen, höre er die Antwort:

das ganze Volk aber werden Antwort durch die Tat erteilen,
durch Geben und Werben für die ſiebente Kriegsan-
leihe. Wermuth, Dr. v. Vorſcht, Dr. Ackermann, BVlühet,
Dr. Dittrich, Dr. Ebeling, Dr. Geßler, Dr. Gläſſing, Dr. Körte,
Lautenſchlager, Liebetrau, Lindemann, Dr. Luther, Matting,
Michelet, Moſſe, Dr. Oehler, Reimarus, Dr.
Dr. Rive, Scholtz, Dr. Scholz, Siegriſt, Tramm, Voigt,
Dr. Wilms, v. Wolfram.

CLetzte Telegramme
Beendeter Ausſtand

Liſſabon, 16. Sept. (Agence Havas.) Der Ausſtand
der Poſt- und Telegraphenangeſtellten iſt
beendet.

Straßenbahnerausſtand in Helſingfors
Helſingfors, 16. Sept. (P. T. A.) Die Angeſtellten der

Straßen bahngeſellſchaften ſind in den Aus
ſtand getreten, weil ihre wirtſchaftlichen Forderungen nicht
erfüllt wurden.

Die amerikaniſche Kreditvorlage angenommen
Waſhington, 16. Sept. (Reuter.) Der Senat hat ein

ſtimmig die Kriegskreditvorlage angenommen,
welche zur Ausgabe von Bonds in Höhe von 11 538 Millio
nen Dollars ermächtigt.

Eſenbahnunfälle. Sturmſchäden
Hannover, 15. September. Jn der Nacht zum 15. d. Mts.

fuhr auf Bahnhof Vorhelm ein Gilgüterzug bei der
Ausfahrt einem im Nachbargleis haltenden, zu weit vorgefah
renen Güterzug in die Flanke. Bei dem Unfall wurden
der Packwagen des Eilgüterzuges zertrümmert und ein Schaff
ner getötet, ein Schaffner ſchwer und eine Hilfsſchaffnerin
leicht verletzt.
gleiſten eine Lokomotive und ſechs Wagen.

Bern, 16. Sept.
gangener Nacht ſtießen vor der Station Borgo San Domino
zwei Güterzüge zuſammen. Acht Perſonen r

a: Gin heftiger Wirbelſturm verwüſtete die Gemeinde Villa del
die Bewohner unter

Trauben und Maisernte iſt

28 verwundet. Dasſelbe Blatt ſchreibt aus

Conte. Einige Häuſer ſind eingeſtürzt,
den Trümmern begrabend. Die
verloren. Der Schaden iſt ſehr betvächtlich.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; fern
Provinz, VBörſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr.Dr. Hans Simonz für den Angeigenteil: Otto
Kreibohm, ſämtlich in. Halle.in.
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